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Deutscher Tagesbericht.

Heftige Teilangriffe gescheitert.
52 Flugzeuge abgeschoffcn.

Großes Hauptquartier,  23 . Juli . (W.T.B.
Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kr onprinz Rupprecht

Englisch« Abteilungen stießen an vielen Stellen der Front
gegen unsere Linien vor. Sie wurden abgewiesen. Die Ar«
tillerietätigkeit lebte am Abend wieder aus.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
An den Kampffronten trat zeitweilig Ruhe ein.
Südlich der Aisne Hat der Feind infolge schwerer Ver¬

luste seine Angriffe gestern nicht erneuert. Auch der Artillerie-
llampf hat hier an Stärke nachgelassen. .Beiderseits des
Ourcq und zwischen Ourcq und Marne führte der Feind
fast an allen Abschnitten heftige Teilangriffe.  Sie
wurden abgewiesen; südlich des Ourcq brachte sie unser Ge-
gegenstoß zum Scheitern. Feindliche Abteilungen, die beider¬
seits von Iaulgonne in unsere Vorpostenstellungen an der
Marne eindrangen, wurden im Gegenangriff an den Fluß
zurückgeworfen.  Oertliche Kämpfe südwestlich und östlich
von Reims.

Testern wurden 52 feindliche Flugzeuge und 4 Fessel»
dallone abgeschossen.

Leutnant LoewenHardt  errang seinen 42.,und 43.,
Leutnant B i l l i k seinen 26., Leutnant Bolle  seinen 25.
'und Leutnant Pipcard  seinen 20. und 21. Lustsieg.

Der erste Eeneraiquartiermeister Ludendorff.

Der Abenvbericht.
Scheiter« neuer feinvlicher Angriffe.

Berlin,  23 . Juli , abends. (W.T.B . Amtlich.)
Oertliche Kämpfe auf dem Westuser der Avre. Zwischen

Soissons und Reims hat die Heeresgruppe Deutscher Kron¬
prinz erneute einheitliche Angriffe starker feindlicher Waffen
zum Scheitern gebracht.

Oefterreichisch-uugarischer Tagesbericht.
Wien,  23 . Juli . (W.T.B .) Amtlich wird verlautbart:
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz Artilleriekämpfe

wechselnder Stärke . An der albanischen Front setzte der
'Feind seine Angriffsversuch« beiderseits des oberen Devoli
fort . Sie wurden alle abgeschlagen.

Der Chef des Generalstabs.

19 000 Tonnen versenkt.
Berlin,  22 . Juli . (W.T.B .) Durch unsere im Sperr¬

gebiet des Mittelmeeres operierenden U-Boote wurden drei
wertvolle Dampfer und ein Segler von rund 19 000 Brutto¬
registertonnenversenkt.

U Bootveute im Juni 521000 Tonnen.
B er l i n, 23. Juli . (W.T.B . Amtlich) Im Monat

Juni sind insgesamt 521000 Bruttoregistertonnen des für
unsere Feinde nutzbringenden Handelsschiffsraums versenkt
worden.

Der ihnen'zur Verfügung stehende Welthandelsschifssraum
ist somit allein durch kriegerische Matznahmen seit Kriegs¬
beginn um rund  18 251000 Bruttoregistertonnen
verringert worden.  Hiervon find rund 11175 000
Bruttoregistertonnen allem Verluste der englischen Handels¬
flotte. , .

Nach den inzwischen gemachten Feststellungen sind im
Monat Mai autzer den seinerzeit bekannt gegebenen Verlusten
der feindlichen oder im Dienste unserer Gegner fahrenden
Handelsschiffe noch weitere Schiffe von rund 48 000 Brutto-
regisiertonnen durch kriegetische Maßnahmen schwer beschädigt
in feindliche Häfen eingebracht worden.

i  i _ .i j. , Der Chef des Admiral stabs der Marine . ,

Zum U-Boot Monatsbericht.
Der -Monat Juni hat der deutschen Unterseebootkriegs¬

flotte ein Ergebnis von 521000 Tonnen gebracht. Damit
ist der Welt ein unwiderlegliches Zeugnis dafür geboten
worden, datz der uneingeschränktedeutsche Unterseebootkrieg
unweigerlich seine Wirkung tut . Trotz der reißenden Ab¬
nahme des feindlichen Handelsschiffsraumes, trotz der ver¬
schärften Abwehrmaßnahmen Englands , trotz der mit großen
Hoffnungen in den Dienst gestellten Seeflugboote arbeitet
sich der von deutscher Zähigkeit, Treue und Pflichterfüllung
getragene U-Bootkrieg seinem Ziele zu. Nicht daß die Zahl
der versenkten Tonnen geringer geworden ist — zu Beginn
des uneingeschränkten U-Bootkrieges rechnete man bei uns
überhaupt nur msit einem Monatsdurchschnitt von 500 000
Tonnen, sondern, datz sie im stetig bleibenden Verhältnis zur
Zahl des den Feinden noch zur Verfügung stehenden Gesamt¬
schiffsraumes — etwa 9—10 d. H. — steht, ist von Be¬
deutung, und von diesem Gesichtspunkte aus ist man erst im¬
stande, zu erkennen, datz es auch unter See ohne Aufhören
voran geht.

Näumlichss Wachsen.
Basel,  24 . Juli . Die „ Morningpost" berichtet: An

der englisch-französqchen Front , besonders um Dünkirchen,
hört man starken Kanonendonner.

Der „Zürcher Anzeiger" meldet in ähnlichem Sinne : Tie
Verstrickung an der Westfront greift auf immer weitere
Frontteile über. Die Wahrscheinlichkeit besteht, daß die
ganze seit vier Jahren erstarrte Front in einen Bewe -
gugskrieg hineinger issen  wird.

Der „Corriere della Sera " schreibt: Das großzügige
Vorgehen Fachs längs der Straße Soissons—Chateau-Thierrn
hat bis jetzt noch keine Minderung des deutschen
Druckes  südwestlich von Reims gebracht.

Fachs Plan.
Zürich,  24 . Juli . Wie der „Zürcher Anzeiger" be¬

richtet, hatte Fach den Plan , die deutschen Keilsteilungen
an der Marne möglich einzudrücken und dadurch südlich der
Marne und bei Epernay in den Rücken der deutschen zu ge¬
langen. Dieser Plan ist geschickt und gefährlich, wenn er
weitere Erfolge aufzuweisen hat, er kann aber anderseits auch
zu schädlichen Verzettelungen der verbündeten Truppen führen,
die dann Gefahr laufen, von den Deutschen vereinzelt ge¬
schlagen zu werden. Die Verbündeten vermochten zwar, die
deutschen Hauptstellungen längs der Stratze Soissons—Cha-
theau Thierry .zu erreichen, aber nicht, sie zu bezwingen, so
datz über den Enderfolg des Gegenangriffs der Verbündeten
noch gar n ichts gesagt werden kann.

Den „Bast . Nachr." zufolge besagt eine Pariser Havas-
meldung, daß die französischen Verluste beim Rüchugs-
manöver des Generals Eourand am 15. Juli 4000 Tote und
Verwundete — die Gefangenen nicht mit eingerechnet— be¬
tragen haben.

Bedeutsame Differenzen.
Lasel,  24 . Juli . In der „ Victoire" deutet Heroe

auf bedeutsame Differenzen zwischen franzö¬
sischen und englischen Militär st eilen  hin . Auf
englischer Seite halte man im Gegensatz zur französischen
Auffassung den letzten deutschen Angriff lediglich für ein
Scheinmanöver und sei der Ansicht, der Hauptangriff werde
sich gegen die britische Front richten. Heroe spricht den
Wunsch aus , der französische Generalstab möge sich von
dieser Auffassung nicht irre führen lassen. Er bezeichnet die
Prognose der englischen Militärkritiker als Geschrei und er¬
innert ironisch an die vernichtende Niederlage der fünften
englischen Division am 21. März bei St . Quentin.

Gewaltige Mengen Kriegsmaterial durch F nee
vernichtet.

Bern , 23 . Juli . (W.T.B .) Wie die „Agence
Hellenique" aus dem Haag meldet, berichten die englischen
Blätter , daß ein großer Brand gewaltige Mengen
Kriegsmaterial und Heererliefe rügen  im Hafen
von Piräus vernichtet habe. Der Schaden soll mehrere
Millionen Pfund Sterling betragen.

Helfferich gebt «ach Moskau.
Berlin,  24 . Juli . Wie wir von einer unterrichteten

Persönlichkeit erfahren, ist Dr . Helfferich  zum Nachfolger
des Grafen Mirbach, in Moskau ernannt  worden . Er
verlätzt Berlin bereits am Donnerstag , um seinen neuen
Posten anzutreten. (Frfftr . Nachr.)

Ein angebliches deutsches Friedensprogramm?
Berlin,  23 . Juli . Gorkis Organ veröffentlicht, wke

der „ Vorwärts " meldet, die Nachricht, daß, Deutschland der
spanischen Regierung folgendes Programm für eine in¬
ternationale Friedenskonferenz  übermittelt habe.

1. Deutschland will weder eine Annerion noch Kontri¬
bution im Westen.

2. Die mit Rußland und Rumänien abgeschlossenenFrie¬
densverträge bleiben in Kraft und können auf dem internatio¬
nalen Friedenskongretz der Durchsicht unterliegen.

3. Das Selbstbestimmungsrecht der Völker wird uner-
örtert gelassen und wird auf der Friedenskonferenz entschieden.
Das Schicksal Belgiens wird ebenda entschieden.

4. Die Balkanfrage bleibt offen und wird auf der Frie¬
denskonferenz zur Durchsprache und Entscheidung gebracht
werden.

5. Freie Seefahrt , Entwaffnung von Gibraltar , des
Sueztanals , das Recht der Benutzung von Kohlenstationen.

6. Die Frage der Kolonien wird mit dem Zustand vor
dem Kriege beigelegt.

Tie Versenkung der „ Vaterland " .
Hamburg,  24 . Juli . Die „ Vaterland" war von den

Amerikanern mit ganz besonderen Sichereitsmatz-
regeln,  hauptsächlich mit sehr starken Netzen gegen Torpe¬
dierungen ausgerüstet worden, so datz sie fest darauf bauten,
datz das Schiff, selbst wenn' es ein Torpedo erreichen sollte,
nicht zum sinken gebracht werden könne. Sie war außerdem
mit Toppelwandung und unzähligen Schotten versehen. In
Hamburg erregte die Meldung von der Torpedierung das
denkbar größte Aufsehen.

Berlin,  23 . Juli . Die Morgenblätter besprechen die
Versenkung des großen amerikanischen Truppentransporters.
Die „Voss. Ztg ." meint : Ls kann keinen größeren Beweis
für die Leistungsfähigkeit unserer  U -Boote geben.
Die Amerikaner erwarteten, daß dieses Schiff ihnen die Mög¬
lichkeit geben werde, im Laufe des Jahres rund ein̂ Dutzend
Divisionen über das große Wasser zu bringen. Sicher ist
jedenfalls, dach dem Gegner ein außerordentlich
schwerer Schaden zugefügt worden ist, der dem Verlust einer
Schlacht fast gleichkommt.

Die „ Zägl . Rundschc" sagt: Es mag dem Kommandanten
des betreffenden U-Bootes nicht leicht geworden sein, das
leicht kenntliche Schiff zu vernichten. Aber die eiserne Rot,
der Kriegslage gebot die schwere Tat.

Der „ Lotalanzeiger" schreibt: Deutscher Unternehmungs¬
geist und deutsche Technik haben durch die „Vaterland" einen
merkwürdigen Doppelersolg zu buchen. Von den Deutschen
war das größte Schiff der Welt, übrigens âus rein deutschem
Material gebaut worden, von Deutschen ist er jetzt, nachdem es
im Krieg vom Feind hinterlistig gestohlen worden war,
versenkt worden.

Unsere Seefiiegcr.
Berlin,  24 . Juli . Von unierrichteter Seite wird auf

die beachtenswerte Tatsache hingewiesen, daß, die Seeflieger
des Mamrekorps in den letzten Wochen sechs englische Curtitz-
Großflugboote in der südlichen Nordsee und vor der Themse¬
mündung vernichtet haben. Dieser Erfolg wird vielleicht nicht
überall hoch genug eingeschäht. Er bedeutet fraglos mehr
als der Abschuß irgend eines andern Flugzeugs. Die Eng¬
länder hätten gehofft, in diesen Flugbooten ein wichtiges
Mittel zur Unterbindung des U-Bootkrieges in ihren Küsten¬
gewässern gefunden zu haben. Unsere Flieger an der flan¬
drischen Küste haben gezeigt, daß sie auch mit diesem nicht
zu veraltenden Gegner, der in vieler Hinsicht eine neue
En twicklungsstufe der Flugwaffe  darstellt , fertig
zu werden wissen.

Kerenski reist nach Amerika.
Bern,  23 . Juli . (W.T.B.) Nach dem „Secolo"

wird Kerenski nicht nach Rom kommen, sondern baldmöglichst
nach Washington reisen, wo er begründete Hoffnung habe»
für seine Zukunftspläne Unterstützung zu finden.

Englisch -finnische Kämpfe.
Haag,  24 . Juli . Der Berichterstatter der „ Times" m

Kristiania meldet: Nach Meldungen aus Finnland sind die
Vorposten der finnischen Truppen, 20 Kilometer von dem
nördlichen Teil der Murmaneisenbahn auf der Halbinsel
Kola entfernt, mit britischen Truppen in ein Gefecht ver¬
wickelt. * i



Der Tod des Zaren.
Moskau , 23. Juli . (3B.I .8 ) Wie Flüchtlinge aus

dem U' al erzählen, sind die T schecho- S l o w a ken für die
Erschießung des Zaren mittelbar oerantwortl ch Vertreter
von ihnen ließen die Räteocrtreter in Jekalerinenburg>m Auf¬
träge der Berbandsoellretung in Sibirien wissen, der Zar
solle befreit  werden, um an die Spitze der Bewegung
gegen die Bolschewisten in Sibirien gestelli zu werden. Der
Rat in Jekaterinenburg ließ sich bedauerlicherweisein diese
Falle locken und beschloß die Erschießung des Zaren, da er
fürchtete, ihn nicht mehr nach einem Orte bringen zu können,
der von den Tschecho Slowaken nicht gesährdei war Dem
Verbände bleibt dadurch das Kopfzerbrechendarüber erspart,
was er mit der Person des ihm früher verbündtteu Herrschers
beginnen sollte, dessen Leben seine jetzigen Pläne in Rußland
nur hätte stören können.

Die heutige Nummr der „Prawda" feiert die Erschießung
des Zaren. Die Gebete der Priester, die für seine Geiund»
heil beteten, könnten ihn nicht mehr auferwecken. Nikolaus II.
sei eine klägliche Figur gewesen, der Träger eines fürchterlichen
Rückschritts und auch schuld am Kriege. Von zwei Seuen
sei er mit der Herrschbegierde der Räuberstaaten Europas ver¬
bunden gewesen. Dort werde man über ihn weinen.

Ueber 200 Linkssozialrevolutionäre erschossen.
Berlin,  24 . Juli . (W.T.B.) Nach einer Mittei¬

lung Tschitscherins an den kaiserlichen Geschäftsträger find bis
zum 19. Juli mehr als 200 L in ks fozi aIr evolu¬
tionäre , die ar>der E r mor du ng des Grafen  M i r -
b ach und an dem Aufstand gegen die Sowjetregierung be¬
teiligt waren, erschossen  worden. Hierunter befinden sich
Alerandrowitsch, ehemaliger Gehilfe des Präsidenten der
außerordentlichen Kommission, welche die Verschwörung gegen
den Grafen Mirbach leitete, der Kommandant Jaroff , sein
Eehilfe M. Zaserine und die Kommissionsmitglieder Fillonoff,
Kabanoff, Koftinek, Losine. Boukrine, Pouchmanoff, Köula-
koss, Lopoukhine, Fiemtzes und Finicguine. Mehr als 100
Beschuldigte wurden verhaftet, darunter auch der Bevoll¬
mächtigte des Kontralkomitees im Stabe der Abteilung Po-
poffs, Orephkin, und das Mitglied dieses Stabes. Sabline.

Die Lügennachrichten der Englänver.
Berlin,  23 Juli . (W.T.B ) Die englische Presse

hat am 12 Juli die Angabe eines Marinczahlmeisttrs
Collingwood Hughes verbreitet, daß die Mannichast eines ge¬
nommenen deutschen Unterseebootes vier englische, von ihr ge¬
fangenen Seeleure be, der Versenkung des U Bootes habe er¬
trinken lassen. Jetzt sieht sich der Sekretär der englischen
Adm ralität gezwungen, öffentlich bekannt zu machen, daß diese
«nga r durch keine Nachr cht im Besitz der Admiralität be¬
stätigt wird und gänzlich unbeoollmächtigt gemacht wurde.
(Times vom 13. Juli ) Der Leser englischer Zerungen
wunderte sich schon längst, woher die englische Marine die
zahlreichen genauen Sch lderungen von d:m angeblichen Sch ck-
fal unlergegangener deutscherU-Boote bezieht. Das gegen-
wärtige Dementi, zu dem sich die Admiralität nicht ohne Grund
entschlossen heben wird, beleuchtet nnmal die Gew ssenlosigke k,
mit der >ok>ar engl sche Marineoffiziere an der Vrrbrciirvg
dieser Gerächte sich beteiligen.

Die Lage in Irland.
London,  23 . Juli . (W.T.B.) Reuter. Der Kor¬

respondent des „Daily News" in Dublin schreibt, daß die
Regierung noch sehr viel ausführlicheres Beweismaterial über
die irische Verschwörung in die Hände bekommen hat in Form
von Auszügen aus dem zensurierten Briefwechsel von Pri¬
vatleuten in Irland und Amerika. Einige Einzelheiten über
die Zeit, den Ort und die Menge Munition, die ins Land
gebracht werden solle, müßten sehr bemerkenswert sein.

Amerikanische Lieferungsskandale.
Berlin,  23 . Juli . Die „Voss. Ztg." meldet aus

Bern: Das amerikanische Justizministerium führt seit einiger
Zeit eine riesenhafte Untersuchung  sämtlicher Be¬
stellungen des Kriegs- und Marineministeriums. Nicht weniger
als dreitausend Verträge sollen einer eingehenden Prüfung
unterzogen werden. Die Bücher und Eeschäftspapiere Hun¬

derter von Fabriken sind beschlagnahmt worden. Viele Hun¬
derte von weiteren Geschäftshäusern haben ihren gesamten
Briejwechsel seit Kriegsausbruch dem Kriegsministerium über¬
antwortet. B erhaf tun gen von OffiFieren und Be¬
amt en  in größerem Umfang stehen bevor. Es handelt sich
hauptsächlich um Provisionen, die in die Millionen gehen,
und welche die vermittelnden Ossiziece gemacht haben/

Dad eigenmächtige .Handeln der früheren
Regierung Bratianus.

Bukarest,  23 . Juli . Das Jassyer Regierungsblatt
veröffentlicht Enthüllungen, die beweisen, daß die frühere
Regierung Bratianu und die verbündeten Kriegstreiber unter
Hinwegsetzung über alle verfassungsmäßigen Faktoren den
Krieg aus eigener Machtvollkommenheitherbeigeführt haben.
Die Kriegsertlärung an Oesterreich-Urigarn wurde lange vor
dem 27. 8. 1916 abgefaßt und befand sich wenige Tage
später in den Händen des rumänischen Gesandten in Wien
mit der Weisung, sie am 27. 8., abends 9 Uhr am Ball¬
platz zu übergeben. Die Beschlüsse des Kronrats vom 27. L.
waren zwei Wochen früher von der Regierung Bratianu
zusammen mit den Kriegsanhängern gegen die Mittelmächte
festgestellt worden. Hierin liegt mhch die Hauptschuld der
früheren Regierung Bratianu, die keinerlei Recht hatte, eine
Kriegsertlärung zu machen, wozu nach der rumänischen Ver¬
fassung weder der König noch die Regierung, sondern einzig
und allein die Nation durch ihre gesetzliche Vertretung im
Parlament berechtigt war. Diese schwere Verfassungsoer-
letzung hat Rumänien zu der Katastrophe geführt. Die
Schuldigen müssen solidarisch zu wirklicher, tatsächlicher Ent¬
schädigung an das land verurteilt werden, das sie moralisch
und materiell ungeheuer geschädigt haben.

Tagung ver Arermanrer ves Bicrbunvcs.
Berlin,  24 . Juli . (W.T.B.) Die in Berlin zum

ersten Male zu gemeinschaftlicher Tagung  versammelten
Großmeister und Abgeordneten der E r o ßI o g en Deutsch¬
lands , Ungarns , der Türkei und Bulgariens
haben an den Deutschen Kaiser, den Kaiser von Oesterreich
und König von Ungarn, den Sultan und den bulgarischen
Zaren Huldigungsdepeschen gesandt und nach eingehender
Beratung nachstehende Entschließung  gefaßt : „Die srei-
maurerischen Körperschaften der vier verbündeten Völker er¬
blicken in der Veredelung und sittlichen Vervollkommnung der
Menschen eine wesentliche Aufgabe der Freimaurerei. jMit
Genugtuung sind sie sich dessen bewußt, vor und im Kriege sich
von aller politischen, zum Krieg führenden, und die Völker
verhetzenden Propaganda f er n g eh a I t en zu haben.  Sie
sind entschlossen, ihren Ueberlieferungen auch fernerhin treu
zu bleiben, in dem hohen Bewußtsein, daß auf dem Boden
wahrer Vaterlandsliebe, in Befolgung des höchsten Sitten-
gesetzes und durch die Pflege wahrer Humanität allein die
Grundlage geschaffen werden kann für die Ausrichtung eines
geistigen Tempelbaus der Menschheit. Die Mitarbeit der
Brüder anderer Völker ist ihnen hierbei, wenn sie sich zu den
gleichen Grundsätzen bekennen, willkommen.

Der Wirtschaftskrieg nach dem Kriege.
B er l i n , 23. Juli . Laut „Frkftr. Ztg." hat bei einer

Feier des Bastilletages in der Londoner ftanzösischen Bot¬
schaft der Botschafter Kaul Cambon seinen zweifellos über¬
raschten Hörern•mitgeteilt, daß die Deutschen nach Wieder¬
herstellung des Friedens ihre Pläne zur wirtschaftlichen Be¬
herrschung der Welt wieder aufnehmen würden. Sie ttäfen
jetzt schon weitgehende Vorbereitungendazu, und deshelb
müßten sich die Alliierten zu einem wirtschaftlichen Block
zusammentun, der allem diese Pläne vereiteln könne. Es ist
bedauerlich, daß auch dieses so sorgsam gehütete Geheimnis
Deutschlands nach London verraten worden ist, aber weitere
Geheimnistuerei hat jetzt keinen Zweck mehr, und daher sei
offen gesagt: In der Tat, Deutschland hat die Absicht, zwar
nicht die Welt wirtschaftlich oder politisch zu erobern, aber
doch seine wirtschaftliche Arbeit wieder auszunehmen. Es
will seine Industrie nicht einfach verkümmern lassen, sondern
will sie wieder in Gang setzen. Es will Rohstoffe in der
ganzen Welt kaufen und seine eigenen an die Welt verkaufen.
Es will Jndustriewaren Hersteilen und nach dem Auslande,
wo immer Verlangen nach guten und preiswerten Erzeug¬
nissen ist. absehen. Es will anderseits Waren anderer Länder,
auch solcher, mit denen wir uns jetzt rm Kriege befinden, bei
sich einführen; kurz und gut, Deutschland will sich als ein

gleichberechtigtes Mitglied der großen Völkerfamilie in Werken
des Friedens betätigen, wie es das vor,dem Kriege getan hat,
und wie es das auch in den letzten vier Jahren getan hätte,
wenn es nicht durch einen frivolen Ueberfall einer großen
Koalition feindlicher Mächte gezwungen worden wäre, zu
den Waffen ju greisen. Tut Deutschland etwas Sündhaftes,
wenn es in dieser Weise seinen Lebenswillen für die Zu-,
kunft beweisen will? Man muß es glauben. Denn die
Ausführungen des Herrn Cambon bestätigen nur, was man
längst wußte, daß der Neid auf die glänzende wirtschaftliche
Entwicklung, die Deutschland im Laufe der Jahre genommen
hat, eine Haupttriebseder in dem Kampfe ist, den die Entente
unter der geistigen Führung Englands Md her Vereinigten
Staaten gegen uns führt. Diese wirtschaftliche Entwicklung
verdankt Deutschland dem Fleiße seiner arbeitenden Bevöl¬
kerung, der Intelligenz und Unternehmungslust seiner Fabri¬
kanten und Kaufleute und dem hohen Stande seines rüissen-
schaftlichen Lebens, also Faktoren, die Deutschland vor keinem
andern Lande voraus zu haben braucht. Jetzt wird unter
der Führung Englands in allen feindlichen Ländern mut¬
willig alles zerschlagen, was Denutschlands Unternehmungs¬
geist und Fleiß im Lause der Jahre im Auslande ge¬
schaffen hat, und man wähnt, durch solche Praktiken dar
Wiederaufleben des deutschen Wirtschaftslebens unmöglich
.Machen zu können. Ganz sicher ist man sich dessen aber nicht,
wie die Bemühungen beweisen, die gegen Deutschland krieg-
führenden Länder und die von diesen abhängigen Staaten zu
einem Wirtschaftsbunde zusammenzuschließen, der auch nach
dem Kriege und dann erst recht, seine Wirkung tun soll.
Deutschland soll, kurz gesagt, boykottiert werden. Deutschlands
Söhne, die den Feind von seinen Grenzen fernhalten, werden
auch diese Pläne, trotz Herrn Cambon, vereiteln. Unsere
Gegner werden sich wohl oder üdel doch überzeugen müssen,
daß Deutschland militärisch nicht niederzuringen ist, und daß
es daher am besten ist, sich mit ihm zu verständigen. Auch
England wird dieser Verständigung seine Protektorats- oder
Eroberungspläne in Palästina und Mesopotamien zum Opfer
bringen müssen, und die ganze Welt wird nach diesem Kriege
mehr denn je einsehen. daß sie auf die deutsche Freundschaft
nicht verzichten kann. Es mag eine Uebergangszeit geben, wo
der einzelne sich gegen diese Wahrheit sträubt. Aber er wird
sich ihr schließlich unterwerfen.

Jahre  Iftinenkrieg im ?r edtn.“
Der Revanchegedanke in Frankreich.

Ueber die Schuld am Kriege und seine unmittelbare
Veranlassung ist schon zuviel hin- und hergeredet worden.
Für uns und jeden unbefangenen Neutralen steht es fest,
daß die zu unserer politischen und wirtschaftlichen Einkreisung
und Unterdrückunggebildete Koalition Englands, Rußlands
und Frankreichs früher oder später zum Zusammenstoß führen
mußte. Ob es doch noch möglich gewesen wäre, mit Ruß¬
land oder England ohne kriegerische Auseinandersetzungen
zu einer Verständigung zu gelangen, bleibe dahingestellt.
Frankreick aber war, seit unserm Sieg von 1870/71, der ihm die
Hegemonie auf dem Kontinent entrissen hatte, unser unver¬
söhnlicher Feind und nur von dem einen Gedanken beseelt,
sich für sein-- Niederlage zu rächen, das verhaßte Deutschland
niederzuwerfen und damit die französische Vormacht wieder
auszurichten. Aeußerlich fand der verletzte Nationalstolz der
Franzosen seinen Ausdruck in dem Ruf nach der Wiederer/
langung der 1370/71 „geraubten" Provinzen. Wie man
in Frankreich 44 Jahre lang den Gedanken daran nie auf-
gegeben hat, wie man aber auch praktisch versuchte, Elsaß-
Lothringen vom Deutschen Reich innerlich wieder zu trennen,
zeigt eine soeben erschienene Schrift „Zehn Jahre Minen-
krieg im Frieden" (Bern, Verlag von Ferd Wyß). Hier wird
an Hand von Dokumenten nachgewiesen, wie Frankreich in
der Zeit von 1900 bis zu Beginn des Krieges systematisch--be¬
müht war. die Elsaß-Lothringer aufzuhehen und sie für den
Abfall von Deutschland vorzubereiten.

Die Broschüre besteht aus (teilweise faksimilierten) Brie-
en, teils an einen Straßburger Arzt Dr. Bucker gerichtet,

teils von ihm selbst geschrieben. Dieser Tr . Bücher, rin
verbissener Nationalist, entfloh bei Kriegsausbruch nach Frank¬
reich und dient als Arzt in der französischen Armee. Er war
ein enger Freund des bekannten französischen Kriegshetzers
und Nationalisten Maurice Barres . Der grundlegende Ge¬
danke seiner Propaganda war. den Elsässern beizubringen, wie¬
viel höherstehend die französische Gesittung und Kultur sei.
als die deutsche, und wie der „Pangermanismus" mit den
verwerflichsten Mitteln bestrebt sei, den französiscken Geist
in der elsässischen Bevölkerung zu unterdrücken, so suchte man

Sei wie eine ülume.
Roman von Erich Ebenstein.

6 ) (Nachdruck verboten ).
Eugenies Blick glitt träumerisch ins Weile. .Lin selt-iames Lächeln umspielte ihre tiefroten Lippen, als sie lang-am sprach: „Ich fühle eine große wundersame Kraft in

mir, die sich ausgeben will. Wie? Wo? Ob für einen oder
wenige oder viele — ich weiß es nicht? Aber ich glaube,
wenn der Mensch nur still wartet und sorgsam in seine eigene
Tiefe hineinhorcht, dann erfahrt er es wohl eines Tages
von selbst. Dann braucht er sich nur vom Schicksal an die
Hand nehmen und dahin führen lassen, wo sein Platz ist. So
will ich tun,"

Tante Alma rückte unruhig auf ihrem Stuhl herum
und blickte ihren Gatten an, was er zu dem „Schwulst"
sage?

Er sagte aber nichts, sondern blickte sehr ernsthaft gerade¬aus.
Immerhin: die Wogen der Erregung hatten sich wunder¬

sam beruhigt und Frau Alma vergaß ihren Zorn über einer
Flut neuer Gedanken, die Eugeniens Worte in ihr heraufbe¬
schworen.

Daran war ja kein Zweifel — Eugenie war furchtbar
Überspannt und hatte vom wirklichen Leben keine Ahnung.
Es gab nur einen vernüftigen Ausweg: sie mußte hei¬
raten, und zwar gut heiraten. Diese Aufgabe, der Nichte
einen passenden Man» zu suchen, beschäftigte Frau Alma
so sehr, daß sie sagar darüber vergaß, ihrem Gatten Mit¬
teilung von der erfolgten Kündigung an Hanne zu macken.

3.
Frau Alma Weidenkamp besaß keine einzige Freundin,

aber unzählige Bekannte, mit welchen sie in regem Verkehr
stand.

Man gab Damenkaffees und Tarockabende, war im
Theater abonniert, machte alles mit, was in Wydenbruck
zur Hebung der Geselligkeit veranstaltet wurde, und traf
sich so überall.

Weidenkamps waren auch sehr beliebt. Der Forstrat
bei den Männern, Frau Alma bei den Damen, wo sie kraft

ihrer Rednergabe, ihrer Energie und ihres bestimmten Urteils
sich zu einer Art Autorität aufgeschwungen hatte, gleichviel,
vb es Dienstbolen-, Küchen-, Belleidungsfragen oder politische
und gesellschaftliche Dinge betraf.

Sie hatte nur eine Rioaiin und geheime Feindin:
Frau Doltor Metzler, die Frau des Stadtarztes, geborene
Algers, eine Dame, die als geborene Wydenbruckerin und
Tochter des ehemaligen Bürgermeisters unbedingl überall den
Vortritt beanspruchte.

Natürlich nur stillschweigend. Denn äußerlich war Frau
Dr. Metzler ganz Bescheidenheit und weibliche Demut.

Diese Rivalität der beiden populärsten Damen von
Wydenbruck war nun urplötzlich in ein verschärftes Sta¬
dium getreten, seit Frau Alma bei Verfolgung ihrer Heirats¬
pläne für Eugenie gewisse Wahrnehmungen gemacht zu haben
glaubte.

Dies war anläßlich eines Gartenfestes zu „wohltätigem
Zweck" geschehen, wo sich die ganze vornehme Welt der
Stadt in den hübschen Waldanlagen des Gylmteiches zu¬
sammenfand.

Es gab dort am Uefer des Teiches ein Kaffeehaus, das
zu Ehren des Tages eine Militärtapelle spielen ließ und ein
paar Buden ausgestellt hatte, in welchem junge Damen
Blumen, Lose und die in Bekanntenkreisen erbetenen üb¬
lichen Kleinigieiten verkauften.

Außerdem konnte man in buntbewimpelten Nachen Kahn-
sahrten unternehmen.

Alles war sehr bescheiden, billig und hochanständig, sah
aber im Licht einer goldenen Nachmittagssonne, unter tief¬
blauen Himmel und umgeben von dem malerischen Kranz
bewaldeter Berge, der Wydenbruck umgab, sehr nett und
anheimelnd aus.

Eugenie, an weit glänzendere Feste gewöhnt, freute sich
gleichwohl an dem schönen bunten ,Bild und war auch ein
wenig neugierig, die „Gesellschaft" kennen zu lernen, der
sie bei diesem festlichen Anlaß zum ersten Mal offiziell
üon Tante Alma vorgestellt werden sollte.

So viel hatte sie ja in den vierzehn Tagen ihres
Hierseins schon deutlich gefühlt: es war eine völlig andere
Welt, in die sie hier getreten, als die, welche bisher in Wien
ihre Umgebung gebildet.

-Menschen, deren Denken und Fühlen ihr noch fremd,
ja zuweilen unbegreiflich schien unv die zu studieren ihr
höchstes Jnterejse wachrief.

Denn von allen Dingen dieser Welt schien Eugenie der
Mensch doch das Interessanteste.

Sie trug ein sehr einfach, aber schick gemachtes dunkel¬
blaues Eazetleid mit eingefärbter Eazebluse und zartrosa
Spitzenbesatz. Dazu einen rosa Hut mit schwarzer Jnnen-
trempe und rosa' Rosen. Es war dieselbe Kleidung, die
sie kürzlich in Wien beim Rennen zum ersten Mal getragen.

Tante Alma hatte zuerst gefunden, daß das Kleid viel
zu kostbar für Wydenbruck sei, sich aber dann erinnert, wie
bewundernd gestern die Steuerrätin Enders von dpn vielen
neuen Kleidern gesprochen hatte, die Fräulein Daisy Älgers,
die bei Metzlers zu Besuch weilende Nichte, besaß» und ließ
es darum durchgehen.

Die Metzlers würde sich ja den Mund zerreißen, aber
daran lag nichts. Die Hauptsache war, daß- Eugenie Daisy
Algers übertrumpfte. Dian hatte Kaffee getrunken, da und
dort mit Bekannten geplaudert und näherte sich nun den
Zelten.

„Wir wollen zuerst in die Bude gehen, wo Frau Dr.
Metzlers Nichte verkauft und ihr eine Kleinigkeit abkaufen,"
sagte Tante Alma, die in starrer schwarzer Seide neben
Eugenie einherrauschte. „Da lernst du dieses Wundertier
gleich kennen und außerdem finden wir dort sicher eine Menge
Leute, denen ich dich vorstellen kann."

„Ist dass „Wundertier" Frau Dr. Metzler?" fragte
Eugenie lachend.

„Gott bewahre! Die ist ja eine reichlich gewöhnliche
Person, obwohl sie sich genug einbildet. Ihr Mann war
damals, als du als Kind hier lebtest, Bezirksarzt in Nestel¬
bach, einem elenden Nest. Seitdem ist er — natürlich durch
die Einwirkung der Algerschen Verwandtschaft— Stadtarzt
hier geworden. Das „Wundertier" ist ihre Richte, eine
Waise, steinreich und grundhäßlich, die sie jetzt zu sich ge¬
nommen. hat, um sie hier zu verheiraten."

„Nun, das wird ja nicht schwer sein, wenn sie „stein¬
reich" ist!

(Fortsetzung folgte .



unter dem Deckmantel von Kulturbeftrebungen durch Pflege
französischer Kunst und Literatur dem ruhigen Emleben.in
die deutschen Verhältnisse entgegenzuwirten, Zwietracht und
Hast zu säen.

Besonders interessant ist es zu sehen, datz die französische
Botschaft in Berlin, Anteil an dieser Minierarbeit hatte. So
schreibt der französische Botschafter Jules Cambon in einem
Briefe an Barres, der seinen Freund Bücher für das Kreuz
der Ehrenlegion vorgeschlagen hatte:

Ich bin überzeugt, datz die französische Kultur das
bestê Mittel ist, zu retten was zu retten ist und unlter der
Asckle das Feuer zu unterhalten, das einstmals durch Frankreich
rm Herzen der Elsässer entzündet wurde. Auch haben Sie
in jeder Beziehung recht daran getan, meine Aufmerksam-
jeit auf Herrn Bücher zu lenken."

Der Botschaftsrat bei der Berliner Botschaft, Baron
Berckheim, bittet in einem Brief an Bücher, ihm die Adressen
derjenigen Juristen in Elsatz-Lothringen zu verschaffen, „bei
denen man, unbeschadet ihrer amtlichen Stellung sicher sein
kann, wirklich wohlwollenden Beistand gegenüber den fran¬
zösischen Interessen zu finden."

Immer wieder wird der Kampf um die französische
Sprache in den Vordergrund aller Bestrebungen gestellt.
Bücher gibt die „Revue elsacienne" heraus, die in Wechsel¬
wirkung mit dem „Journal des Debats" in Paris bestimme
ist, das Feuer sowohl im Elsatz als auch in Paris zu schüren.
Weitere Zeitschriften werden gegründet. Auch der Hetzroman
Wird in den Dienst der Mühlarbeit gestellt. Maurice Barres,
ein Meister bieser Art Literatur, die ihm auch einen Sitz
>in der Akademie eingetragen hat, wirft Buch auf Buch auf
den Markt. Ständig reiste er zwischen Paris , Nancy und
Stratzburg hin und her und weilt wochenlang geheim auf
bsm Odilienberg, um die Fäden enger zu knüpfen. Auch
der Almanach, der auf dem Land bei den Bauern weiteste
Verbreitung findet, wird zur Propaganda herangezogen. Ein
mit der elsässischen Tracht getriebener Kultus wird zur
Stimmungsmachebenutzt. Elsässer und Elsässerinnen wirken
im Nationalkostüm bei Aufzügen jenseits der Grenze mit.
Den literarischen Bestrebungen fügt sich ein weiterer Plan an;
der des „Elsässischen Museums für Landeskultur". Wie
gut konnte man damit beweisen, datz man nur daran dachte,
die elsässische Kultur zu pflegen, und wieviel ideal gesinnte
Mitläufer liefen sich damit gewinnen! In diesem„Musee"

wurden mehrfach glänzende Feste gefeiert, die die elsässische Ge¬
sellschaft vereinigten. Gab es eine idealere kulturelle Betä¬
tigung? Aus einem begeisterten Brief über ein solches Fest an
die Gräfin Latour geht hervor, datz Bücher sich selbst in
durchschossenen Küratz eines bei Reichshofen gefallenen Ver¬
wandten gesteckt hat, und wie die Gäste in Rührung gerieten,
als sie die Uniform erkannten! Es folgen Theatervorstel¬
lungen, Vorträge mit anschlietzender Diskussion in geschlossenem
Kreise, kurz, es wird kein Mittel unversucht gelassen, in der
Bevölkerung, die sich schon in die deutschen Verhältnisse
eingelebt hatte, den Wunsch nach der Wiedervereinigung mit
Frankreich wieder aufleben zu lassen. Auf diesem Boden
gediehen dann die „Fälle", die noch künstlich aufgebauscht wur¬
den, aus diese Art wurde zwischen Einheimischen und Einge¬
wanderten Zwietracht gesät und das Land immer mehr in
Unruhe und Aufregung hineingetrieben, bis dann der Krieg
dem üblen Spiel ein Ende machte.

Was können wir nun aus diesem Treiben für die Zu¬
kunft lernen? Datz bei einem Frieden, der uns im Besitz
Elsatz-Lothringens läßt, nicht an eine Versöhnung mit Frank¬
reich zu denken ist, dürste nachgerade auch dem größten
'Friedensfreund begreiflich geworden sein. Die einzige Mög¬
lichkeit für uns, nach dieser Richtung in Zukunft in Ruhe
tzu leben, liegt in der endgültigen Äusschaltung Frankreichs
als Großmacht. Nur wenn dieses Land wirklich nieder¬
geschlagen und bis zur Ohnmacht geschwächt ist, können wir
für uns und unsere Kinder hoffen, von neuen Kriegen ver¬
schont zu blechen. Und das ist das höchste und einzigste Kriegs¬
diel, für das wir heute kämpfen und leiden, und, bis es erreicht
iit, aushalten müssen.

Freiwillige vor!
Landwirtschaft. Eisenbahn, Forstwirtschaft und
£2: kriegswichtigen Betriebe müsst» acbeirsmhig er¬
halten bleiben. Die große Armee der Heim¬
arbeiter benötigt Arbeitskleidung . :: :: :
8eb1 kure entbehrlichen Anzüge ab!
— — i[no

Cokaier und vermischter Ceii.
Limburg,  den 24. Juli 1918

Geländet.  Die Leiche des Hilfsschaffners Vogt
^ acentershausen, über dessen wahrscheinlichen Tod in der
ki n nJ.ir  Astern berichteten, wurde in der Nähe der Unfäll-
l e le oberhalb der Hartmannschen Schwimmanstalt gelandet.
L - M öhr en v er ka u f. Auch heute werden im Hospital-
vertauft * ^^ ländische Möhren, das Pfund zu 55 Pfg.

« * Ablieferung getragener  M L
mr tlöer - Die Reichsbekleidungsstellehat di

getragener Männeroberkleider bis z
b. ^ s. verlängert und bleibt die Annahme)

bZer ^ ött '' ^ ^ orfferhof. Fahrgasse Rr. 5, bis da• f .̂ eUsnet. (Siehe Bekanntmachung im heutiger
latente,! des „Limb. Anz.").

j„. ,̂̂ " »mgerod«, 22. Juli . (W.T.B.) Generalsuperin-
iü „ h Johannes Hesekiel, Mitglied des Herrenhauses,

-tn "^mittag im Alter von 83 Jahren nach einem
T (tägigen Krankenlager verschieden.

Ein Raubanfall auf einen Güterzug.
h.»r ^ berhausen, 23. Juli . Gestern nacht wurde ein auf

Duisburg nach Oberhausen  befind-
«7/ , '̂ uterzug von bewaffneten Raub er n über-
tmJ sn' bie mit vorgehaltenem Revolver das Bahnper'onal
van ^ ul rtau ûn9 ihrer Wagen zuzuiassen. Eine
rnir «Rr,Jff.ta*I0+n Dberhausen abgegangene Hilssmaschrne, die
mit Bahnbeamten besetzt war. gelangte am Ort der Tat

an, als die Räuber noch mit der Fortschaffung der Säcke
beschäftigt waren. Es gelang den Bahnbeamten, von den
gestohlenen Säcken neun zurüchzuholen. Die Bande konnte
bisher nicht ermittelt werden.

Amtlicher Ceift.
(Nr. 170 vom 24. Juli 191«)

Betrifft : Fahrpreisermäßigungfür Schulkinder;um Laub¬
sammeln.

Zur Förderung der freiwilligen Hilfeleistung der Schul-
tinder bei der vom Kriegsamt organisierten Einsammlung
von Laub zur Versorgung der Heerespferde mit Hartfutter¬
ersatz soll den hierzu herangezogenen Schulkindern bei den
Fährten nach und von den Sammelorten die Benutzung
der dritten und vierten Wagenklassen auf den Strecken der
preußisch-hessischen Staatseisenbahnen und den Reichseisen-
bahnen zum Militärfahrpreis gemährt werden. Zur Erlan¬
gung der Fahrpreisvergünstigung sind Ausweise beizubringen,
die von den Kriegswirtschaftsämtern als den Trägern der
Organisation der Laubsammlung ausgefertigt werden.

Gemätz Weitung des Herrn Ministers der öffentlichen
Arbeiten haben wir zur Durchführung der Maßregel eine
Verfügung im Tarif- und Verkehrsanzeiger der preutzisch-
hessischen Staatsbahnen erlassen. Für das Muster zu den
Ausweisen zur Erlangung der Fahrpreisermäßigung haben
wir den Ausweis zum Anhalt genommen, der für die Fahr¬
preisermätzigung der Mitglieder der Jungmannen-Oraanisa-
tion zur freiwilligen Hilfeleistung in der Landwirtschaft ver¬
wendet wird.
' Wir ersuchen ergebenst, hiernach auch die Kriegswirt-
schaftsämter gefälligst mit Weisung zu versehen.

Berlin, den 6. Juli 1918.
Königlich« Eisenbahndireltion.

9 V 26/199.

De» Ortssanimelsielle» (Schulen) des Kreises Limburg
zur gefl. Kenntnis.

Limburg, den 22. Juli 19l8. \)
Die Kreisstelle für Saiumel- und Helferdienst

Belaimtmachung.
Auf Grund der Anordnung des Herrn Reichskanzlers

vom 3. April 1917 werden mit Genehmigung der Reichs¬
stelle für Gemüse und Obst für das Gebiet des Regierungs-
bejirfä Wiesbaden die
festgesetzt:

genden Höchstpreise für Frühobst

Erzeuger¬ Groß- Klein-
preis handels- Handels

preis preis
40 Pfg. 50 Pfg. 60 Psg.
40 Pfg. 50 Pfg. 60 Pfg.
40 Pfg. 50 Pfg. 60 Pfg.
10 Pfg. 12 Pfg. 15 Pfg.

Frühbirnen
Frühäpfel
Frühpflaumen
Faltäpfel und Fallbirnen

Vorstehende Preise beziehen sich auf das Pfund für
marktfähige Ware erster Güte.

Ueberschreitungen vorstehender Höchstpreise werden auf
Grund der Verordnung gegen Preistreiberei vom 8. Mai
1918 (Reich,s°IGesetzbl. S . 39b) mit Gefängnis und mit
einer Geldstrafe bis zu Mar! 200 000 oder mit einer dieser
beiden Strafen bestraft.

Wiesbaden, den 17. Juli 1918.
Vezirlsstell« für Gemüse und Obst für den RegierungsbezirkWiesbaden.

Der Vorsitzende.
D r oeg e, Geh. Regierungsrat.

Wird veröffentlicht. ;
I Limburg, den 19. Juli 1918. ^ .
K. A. 1269. Der Vorsttzjende des Krei-ausschusses.

Bekanntmachung.
Unter Aufhebung der Preisfestsetzung in Ziffer Hl der

Bekanntmachungvom 18. April, sowie der Bekanntmachungen
vom 6. Mai, 17. Mai, 21. Mai, 28 Mai und 11, Juni
I. Js . hat die gemeinsame Preisfestsetzungstommissionfür
das GrotzherzogtumHessen und den Regierungsbezirk Wies¬
baden die Erzeuger-, Erotzhandels- und Kleinhandels-Höchst¬
preise festgesetzt wie folgt:

I. Gruppe. II Gruppe.

Gemüsesorte:
Erzeuger¬ Großh. Kleinh Großh Kleinh

preis : preis. preis. preis. preis

1. Rhabarber — .1^ —.18 —.25 —.17 —.21
2. Spinat (ungewässert) — . ,0 —.38 —.46 —.34 —.40
3 . Erbscn
4. Bohnen:

—..0 —.50 — .61 —.46 —,56

a,'> Stanaenbohnen —.40 — 50 - .61 —.46 —.56
b) Buschbohnen —.4 J - .50 - .61 —.46 — .56
c) Wachs u.Perlbohnen — 50 - .60 —.71 —.56 —.66
dj Sm - (Puff .) Bohnen

5 . Möhren
—.20 — 32 —.40 —.32 — .40

a) mit Kraut —.15 —.20 —.26 — 20 - 26
b) ohne Kraut - .33 — .40 —.46 — 40 —.46

6. Mairüben ohne Kraut
7. Karotten:

— 08 — 10 ~. 1 > —.10 — .15

a) mit Kraut — .20 — 26 -H2 — 26 —.32
b) ohne Krank — .35 —.42 —.50 —.42 —.50

8. Kohlrabi — 30 - .36 - .44 —.33 — 40
9. Frühweißkohl — .20 — 26 — .31 - .26 —.31

10. ,-zrühwirstng
11 . Frühzwiebeln:

— 20 —.26 -31 — 26 - .31

a) mit Kraut — .20 - .26 —.31 - .26 —.31
b) ohne Kraut — .35 —.42 —.50 —.42 - .50

12. Mangold (Römisch Kohl) —.20 —.26 - .32 — .24 —.80

Vorstehende Preisfestsetzungen beziehen sich auf das
Pfund, auch bei Möhren und Karotten mit Kraut. Sie
treten am Dienstag, den 16. lfd. Mts. in Kraft.

Ueberschreitungen vorstehender Höchstpreise werden nach
dem Reichsgesetz vom 4. August 1914 in der Fassung der
Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (R. G. Bl. S.
516) mit Gefängnis bis zu einem Jahre, oder mit Eeld-
trafe bis zu M. 10 000 bestraft. Eine lleberschreitung der

Höchstpreise kann auch in unzutreffender Sortierung erblicktwerden.
Die Preise verstehen sich nur auf marktfähige Ware

erster Güte. , 1
Mainz, den 12. Juli 1918.
Hessische Landesgemüsestelle. Perwaltungsabteilung.

Der Vorsitzende.
Werner,  Regierungsrat.

Wiesbaden, den 12. Juli 1913.
Bezirtsstell« für Gemüsse und Obst für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Der Vorsitzende..

Droege,  Geh . Regierungsrat.

Wird veröffentlicht. M
Limburg, den 18. Juli 1918. „j

Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

Verordnung
betreffend Ausfuhrverbot von Stroh und Häcksel aus der
>, Ernte 1918.

Auf Grund der Verordnung über den Verkehr mit
Stroh und Häcksel aus der Ernte 1918 vom 6. Juni 1913'
(Reichs-Gesetzbl. S . 475) und der dazu ergangenen Aus¬
führungsbestimmungen vom 10. Juni 1918 wird für den
Kreis Limburg folgendes bestimmt:

§ 1. Die Ausfuhr von Stroh und Häcksel aus dem
Kreise Limburg ist nur mit Genehmigung des Kreisaus¬
schusses gestattet.

8 2. Im Antrag auf Genehmigung zur Ausfuhr sind
anzugeben:

a) Name und Wohnort des Käufers,
b) wann das Stroh gekauft wurde,
c) welche Menge ausgeführt werden soll.
Der Antrag ist bei dem Bürgermeister des Wohnorts

zu stellen und mit dessen Bescheinigung, datz der Verkäufer
seiner Strohablieferungspfticht voll und ganz nachgekommen
ist, dem Kreisausschutz einzureichen.

§ 3. Der Strohbesitzer mutz jederzeit die Herkunft des
Strohes Nachweisen können. Der Ausfuhrschein ist daher
stets zur Hand zu haben, insbesondere bei Transport. Beim
Versand von Stroh mit der Bahn ist autzer dem Ausfuhr-
jchein noch ein vom Kreisausschutz abgestempelter Frachtbrief
erforderlich.

8 4. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Verordnung
werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geld¬
strafe bis zu 10 000 M. oder mit einer dieser Strafe bestraft.
Auch der Versuch ist strafbar.

Reben der Strafe kann auf Einziehung der Vorräte
erlannt werden, auf die sich die strafbare Handlung bezieht,
ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht.

8 5. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
öffentlichung im Kreisblatt in Kraft. Mt dem gleichen
Zeitpunkt wird die Verordnung des Kreisausschusses betr.
Stroh vom 17. 8. 17., Kreisblatt 193 aufgehoben.

Limburg, den 10. Juli 1918.
Der Landrirt

als Vorsitzender des Kreisausschusses.des Kreises Limburg.
I . V. : v. B o r cke, Regierungsassessor.

Di« Herren Bürgermeister des Kreises
ersuche ich, vorstehende Verordnung in ortsüblicher Weise be¬
kannt zu machen, insbesondere die Landwirte und Händler
auf die Bestimmung hinzuweisen. Die 'Einhaltung der Ver¬
ordnung ist zu überwachen.

Limburg, den 10. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausfchufsts.

Bekanntmachung.
Das Verbot der Dersütterung von Nesselstengkln wird

nicht genügend beachtet. Es wird erneut auf die Strafbarkeit
aufmerksam gemacht. Die Nesseln werden vielfach mit dem
Gras abgemäht. Sofern das nicht zu umgehen ist, werden
die Besitzer ersucht, entweder die Nesseln selbst auszusuchen,
wo sie in Horsten gestanden haben, und bei den Vertrauens¬
leuten oder Sammelstellen abzugeben, oder das Auslesen durch
Schulkinder zu gestatten.

Auf jeden Fall müssen die Nesselstengel(mindestens 60
Zentimeter Höhe) der Fasergewinnung erhalten bleiben.

Wenn irgend möglicĥ die Nesseln jetzt noch stehen lassen
und gleichzeitig mit Stengeln und Blättern den reisen Samen
durch abstreisen ernten.

Die Sammeltätigkeit soll auch in den Sommerserie«
stattsinden.

Im Aufträge der Nessel-Anbau-Eesellschaftm. b. H.
in Berlin.

Limburg, den 16. Juli 1918.
Der Landrat. 5

Die Herren Bürgermeister in Ahlbach, Dietkirchen, Eisen¬
bach, Eschhofen, Kirberg, Langendernbach, Mühlen, Neesbach,
Niederhadamar, Niederzeuzheim, Oberbrechen, Oberselters,
Offheim, Schwickershausen, Staffel und Thalheim, ersuche
ich wiederholt um umgehende Erledigung meiner Verfügung
vom 1. d. Ms ., betreffend Einsendung eines Verzeichnisses
der vorhandenen öffentlichen Gebäude.

Limburg, den 22. Juli 1918.
Der Vorsttzende des Kreis aus fchafle«.

' ' ' ' z Bekanntmachung r : \ ' $
Nachdem seitens des Königlichen Oberoersicherungsamts

zu Wiesbaden der Ortslohn für den Kreis Limburg vom
1. Juli d. Js . anderweit festgesetzt ist, ändert sich gemätz
§i 1246' R. V. O. auch die Höhe der zu entrichtenden Jnoa-
iidenversicherungsbeiträge. Es find vom genannten Zeitpunkt
ab folgende Beitragsmarken zu verwenden:

1. für mäinnich« Versicherte von 16 bis 21 Iah ««
(Ortslohn 2,90 M.), Wochenbeiträge der Lohnklasse lV zv
42 Pfg..

2. für weiblich« Versicherte von 16 bis 21 Jahren (Orts¬
lohn 2,20 M.), Wochenbeiträge der Lohnklafle III zu 34 Pfg.,

3. für männliche Versicherte über 21 Jahr« (Ortslohn
3,60 M.), Wochenbeiträge der Lohnklafle IV zu 42 Pfg.,

4. für werbliche Versicherte über 21 Jahre (Ortslohn 2,40
Mark), Wochenbeiträge der Lohnklafle III zu 34 Pfg.,

5. für Lehrling« (Ortslohn 1,90 M.) , Wochenbeiträge
der Lohnklafle III zu 34 Pfg .,

6. für Lehrmädchen (Ortslohn 1,60 M.), Wochenbeiträge
der Lohnklafle II zu 26 Pfg.

Die vorstehenden Sätze gelten für alle Nichtmitglieder
einer Krankenkasse sowie für solche Krankenlaffenmitglieder,
die zu den „unständig Beschäftigten", zu den Hausgewerbe¬
treibende» der Tabakfabrikation und der Textilindustrie oder
zu den sonstwie hausgemierhtich Beschäftigten gehören.

Caflel. den 25. April 1918.
Der Vorstand der Landesoiersicherungsanftatt

Heffen-Naffau.* 123456
(Schluß, des amtlichen Teilst ^ ! j
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Landwirte!
Die Frage der 5(167

SticfcstolfDersorguDg
der Landwirtschaft

hat — so wichtig sie stets war — noch nie so
grosse Bedeutung besessen, wie gegenwärtig.

Stickstoff heisst Getreide
r: Getreide heisst Srot : :

BrOt  ist die Grundlage des Durchhaltens.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme

bei dem so schmerzlichen Verluste meiner nun-in
Gott ruhenden lieben Gattin, unserer treusorgen¬
den Mutter, Schwester, Schwägerin, Schwieger¬
tochter und Tante

Frauß Maria Lang
sage ich allen, insbesondere für die vielen Kranz¬
spenden, sowie für die gestifteten hl. Messen meinen
innigsten Dank.

Im Name« der trauernden Hinterbliebenen:

Karl Lang , Bääermeister
n. Kinder.

Limburg , den 23. Juli 1918. 7(170

Krieger- ind Miir-Uereiee lilergs.
Am 19. d. Mts. verstarb an seiner Verwun¬

dung im Lazarett in Darmstadt unser l. Kamerad

Kanonier Josef Schneider
(Art.-Regt. 5).

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 25.
d. Mts ., nachmittags4 Uhr von Hospitalstraße
Nr. 5 aus, statt.

Die Krieger- u. Militär Vereine nehmen an der
Beerdigung teil. Antreten3 % Uhr am Rathaus.
8(171 Die Vorstände.

Das ist

Es ist das beste und einfachste Mitte!, um den
Stickstoff in Stallmist und Jauche restlos
zu erhalten, dabei so billig, dass sich die Kosten
reichlich bezahlt machen. 5(167

Eine Zugabe von 5 vom Hundert , also von

50 kg pro Kubikmeter genügt, um den ge¬
wünschten Erfolg zu erreichen.

I

■

I

2 :

3:

In unserem HandelsregisterB ist unter Nr. 38 heute
folgendes eingetragen worden:

Spalte 1: Nr. 1.
Bergbau -Gesellschaft m. b. H. Lim¬
burg a. d. Lahn in Limburg a. d. L.
Gegenstand des Unternehmens ist der Erwerb,
die Pacht, die Beteiligung, die Ausbeutung von
Abbau' echten aus Phosphorit und andere nicht
unter das Bergregal fallende Mineralien, sowie
die Gewinnung und Veräußerung von Mine¬
ralien
100000 Mk.
Ingenieur Karl Korkhaus in Limburg.
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. Der
Gesellschaftsvertrag ist am 8. Juni 1918 fest¬
gestellt. Die Gesellschaft endigt am 31. De¬
zember 1923.

Ocffentliche Bekanntmachungen der Gesellschaft erfolgen im
„Deutschen Reichscnzcigcr" und im „Limburger Anzeiger".

Limburg a. d. L., 12. Juli 1918 9(170
Königliches Amtsgericht.

4:
5:
7:

Zur Ablieftruvg
gktruWkl Münuerodkrklkiduug.

Die Reichsbekleidungsstelle hat die Frist
für die Ablieferung getragener Männer¬
oberkleidung bis zum 15 . August 1918 ver¬
längert . 4(170

Die Annahmestelle in L mburg. Walderdorfferhof. Fahr¬
gasse Nr. 5 bleibt bis dahin, insbesondere oder für diejenigen
Personen, die bis jetzt noch nicht einen Anzug abgegeben haben,
aber als abgabesähia erachtet werden, an allen Wochentagen
«Werktags) außer Mittags und Samstags, vormittags von
81/* bis 12 und nachmittags von 2 '/, bis 6 Uhr geöffnet.

Der Uolßtzende des Kmsaussihuffes.
Vom 25. Juli d, Js . ab wird der z. Zt. zwischen Trier

und Gießen vcrkchrennde SchnellzugD 125 über Cassel nach
Berlin durchgerührt werden (Gießen ab 11.39 Nm., Berlin
Fr . Str . an 9.50 Vm. am 26. Juli ) Sein GegenzugD 126
wird erstmalig am 25 Juli von Berlin Fr Str . um 700  Bm.
abgelassen und wie folgt befördert werden: Gießen an 516  Nm
ab 5.36 Nm. Coblenz an 7.55 ab 8.10 Trier 10.37 Nm
Der jetzige Zug v 126 a (Gießen ab 8.12 Vm.) fällt vom
26. Juli ab fort. Auf der Lahnbahn verkehren vom 25 Juli
ab die beschleunigte Triebwagenfahrten4902 Gießen—Limburg
und 4906 Limburg—Coblenz. T . 4902 verkehrt zur Ge¬
winnung des Anschlusses vom D 180 durchweg5 Minuten
später, somit Gießen ab 8.10 Vm. Limburg an 9 29 Vm.

Frankfurt ( Main ), den 22. Juli 1918. 2(170
Königliche Eifenbahndirektion.

Zu verkaufen:
1. Einfamilienhaus mit Garten, Waschhaus. Heizung,
Gas, elektr Licht, Bad, ausgebautes Erdgeschoß, 8 Zimmer,
4 Wohnmansarden und mehrere Kammern'
2 . Mietshaus : 3 Wohnungen, je 5 Zimmer, 2 Hinter¬
häuser, 8 Kleinwohnungen, 2 Zimmer und Küche (geeignet
für̂ Gewerbe).
8 . 2 Häuser mit je 2 Wohnungenä 3 Zimmeru. Küche
und 1 Mansardenwohnung(geeignet für Kleinbeamten). 2 u.
3 liegen eine Minute vom Bahnhof. _ (164

Näheres Frau Nicolaus Meyer, Limburg, Neumarkt.

Min WM um(Mi .iz
Mcifit bis 1. Oktober an Sonn - u. Feiertagen
— geschlossen * —
oc—
iO 8. Sternberg.

Die Geschäftswelt
muss im eigenen Interesse über
alle behördlichen Verfügungen
auf dem Laufenden bleiben. Der

Limburger Anzeiger
der als amtliches Kreisblatt das
Sprachrohr*der Behörden ist, bil¬
det deshalb hiach wie vor für
jeden Geschäftsmann ein unent¬
behrliches Informations- u. Nach-
schlageblatt . Bestellungen werden
jederzeit in der Geschäftsstelle,
Brückengasse 11, sowie von allen
Trägerinnen entgegengenommen.

J

Mt
wird die

Stjcksfoffoersorgung
5(167

vermehrt ? Mit

Oberlehreri « sucht zum
1. Oktober ^ 6(170

Mut Din Zimmer.
Bolle Verpflegung erwünscht,
doch nicht unbedingt nötig.
Angebote an Studienrat Dr.
Köhler erbeten.

Heu
kauft 3(170

ZimDulii Brauerei
Limburg (Lahn).

Junge mit guter Schulbildung, als

Lehrling
für unsere Setzerei zum sofortigen Eintritt
gesucht.

ScIM’sclifir Terlafi ind BicMncterei,
Brfickengasge 11,

Kriegsregeln.
I. Gehe sparsam mit deinen Vorräten um, denn du muß!

für die nächsten knappen Monate, möglichst bis zur nächst«
Ernte auSkommen.

2. Gib von deinen Vorräten an die Behörden ab, soviek-
du irgend kannst; denn sie müssen viel für die Städte un
Industriearbeiter liefern.

3. Schillt nicht auf die Behörden sondern auf die Fei»
denn diese allein sind an allen EinschränkungenSchuld.

4. Befolge die behördlichen Anordnungen, denn sie fiv
nur deshalb gegeben, damit wir wirtschaftlich siegen können

5. Denke an die Feldgrauen und besonders an Dein
Angehörigen draußen, denn die mußt du dadurch unterstütze!,
daß du im wirtschaftlichen Kampfe alles tust, was in deineti
Kräften steht.

6. Denke daran, wie es wäre, wenn der Feind im Land
stände; der würde dir noch viel mehr abnehmen und bffl|
würdest hungern müssen.

7. Denke wie es wäre wenn wir nicht siegen würde»,,
dann würde nicht bloß Deutschland sondern auch du arm unh>|
elend werden.

8. Wer zurückhält (Nahrungsmittel, Geld,) unterstütz
den Feind; Wer gibt, was er irgend entbehren kann, hilft
dem Vaterland.

Wenn du gewissenhaft alles erfüllst, was die schwer
Zeit von" dir fordert, dann kannst du ein gutes Gewisse
haben, dann hast du deine Schuldigkeit getan und dahei«
mitgestritten, im Wirt chaftlichen Kampfe um den Sieg zu
erringen.

?«s Hm droscht Wuitioi uni) Infra!
klslere Wssossideiler drösche» Jett!
(cnÖTnirtf, belli Seiden durch MM so» Ssttttl

liefert: 5(167

AIovs Ant. Hilf,
Limburg,

— Telefon Nr. 42.

-
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